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Die Schweiz  

Ein attraktiver Arbeitsort 

Ähnliche Kultur, gleiche Sprache, höheres Lohnniveau, tiefere 

Abgaben, gute Lebensqualität: Aus all diesen Gründen steht die 

Schweiz bei Auswanderern aus Deutschland und Österreich seit 

Jahren hoch im Kurs. Für die Deutschen ist die Schweiz gar das 

beliebteste Auswanderungsland, für die Österreicher steht sie 

an zweiter Stelle. Jedes Jahr kommen mehrere tausende Ein-

wanderer in die Schweiz dazu

Nicht zuletzt dank diesen Arbeitskräften kann das Schweizer 

Gesundheitssystem funktionieren. Hier gibt es beste Vorausset-

zungen für sichere und gut bezahlte Arbeit. Zu nennen sind etwa 

der starke Schweizer Franken, die tiefen Steuern, die politische 

Stabilität und das hohe Bildungsniveau. Zudem gilt die Schweiz 

weltweit als eine der führenden Innovationsnationen.

Care21 

Ihr Partner in der Schweiz

Die Nachfrage nach Personal für das Gesundheitswesen ist 

hier zulande unverändert gross. Der inländische Arbeitsmarkt 

vermag das nicht aus eigener Kraft zu befriedigen. Deshalb sind 

Sie als ausgebildete Fachperson für Schweizer Arbeitgeber in-

teressant. Zu unseren Kunden gehören Spitäler, Langzeiteinrich-

tungen und Spitexorganisationen. Für diese Kunden rekrutieren 

wir qualifiziertes Fachpersonal zur Festanstellung.

Doch nicht nur die fachliche Eignung ist uns wichtig. Im Ge-

spräch mit Auftraggebern und Kandidaten loten wir die Bedürf-

nisse beider Seiten aus. So bringen wir Menschen zusammen, 

die auch wirklich zusammenpassen. Wir stehen Ihnen während 

der Rekrutierungsphase als zentraler Ansprechpartner zur Sei-

te. Aus dem Ausland kommend, ersparen Sie sich damit lang-

wierige Abklärungen und Missverständnisse. So können Sie am 

meisten von unserem langjährigen Know-how profitieren und 

sich so auf das Wesentliche, nämlich Ihre neue Herausforderung 

konzentrieren.

Zu diesen Themen beraten wir Sie gerne:

– Die besten Karriereoptionen in der Schweiz

– Hintergrundwissen über die Firmen

– Gehaltsbenchmarks

– Weiterentwicklungsmöglichkeiten

– Arbeits- und Aufenthaltsbewilligungen

– Rentensystem

– Steuerwesen

– Krankenversicherung

– Wohnen und Verkehr

– Schulsystem

Die vorliegende Broschüre soll Ihnen einen ersten Überblick 

über das Leben und Arbeiten in der Schweiz verschaffen. Wenn 

Sie weitere Fragen haben, gerade auch zu konkreten Positio-

nen, Unternehmen und Gehaltsperspektiven, können Sie sich 

jederzeit für ein persönliches Gespräch an uns wenden.

Wir wünschen Ihnen eine ansprechende und informative Lektüre.

EINFÜHRUNG

Einführung
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Vom Freiheitsbündnis  

zu den Europa-Verträgen

Vor mehr als 700 Jahren schlossen die drei Talschaften Uri, 

Schwyz und Unterwalden eine Reihe von wehrhaften Bündnis-

sen. Gemeinsames Ziel der drei Urkantone war es, sich gegen 

die Habsburger zu verteidigen. In diesen freiheitlichen Zusam-

menschlüssen liegt der Ursprung der Schweiz. Der Bundes-

brief vom 1. August 1291 markiert den Beginn der offiziellen 

Schweizer Geschichtsschreibung – obwohl das Datum histo-

risch nicht ganz korrekt ist. Der 1. August ist heute der Schwei-

zer Nationalfeiertag.

1315 besiegten die Eidgenossen die Habsburger bei Morgar-

ten (Kanton Zug), worauf sich wiederum fünf Kantone dem 

Bündnis anschlossen. Mit dem westfälischen Frieden von 1648 

anerkannten umliegende Mächte offiziell die Unabhängigkeit 

des schweizerischen Staatenbunds. Nach und nach stiessen 

weitere Kantone dazu, und die Eidgenossenschaft entwickel-

te sich zum Bundesstaat. 1848 gilt als Gründungsjahr der mo-

dernen Schweiz. Damals gab sich die Schweiz eine Bundes-

verfassung.

Nach einer intensiv und kontrovers geführten Diskussion ver-

warf das Stimmvolk 1992 knapp den Beitritt zum europäischen 

Wirtschaftsraum EWR. In der Zusammenarbeit mit der Euro-

päischen Union beschreitet die Schweiz seither den bilatera-

len Weg: Bilaterale Abkommen mit den EU-Mitgliedstaaten re-

geln wirtschaftliche, politische und kulturelle Fragen, darunter 

beispielsweise die Handelsbeziehungen und den freien Per-

sonenverkehr. 2002 trat die Schweiz den Vereinten Nationen 

UNO bei. Seit 2008 ist sie zudem Teil des europäischen Frei-

zügigkeits- und Sicherheitsraums Schengen. 2010 stellte die 

Schweiz mit alt Bundesrat Joseph Deiss erstmals den Präsi-

denten der UNO-Generalversammlung.

Eine stabile Demokratie

Als föderaler Staat ist die Schweiz in 26 Kantone – auch Stände 

genannt – gegliedert. Im Unterschied zu den Gliedstaaten vie-

ler anderer europäischer Länder geniessen die Schweizer Kan-

tone ein hohes Mass an Autonomie. Die Kantone sind beispiels-

weise für das Steuerwesen und das Schulsystem zuständig. Sie 

verfügen über eigene Regierungen, Verwaltungen und Gerich-

te. Die Schweizer Regierung mit Sitz in Bern ist im Wesentlichen 

für den Bundeshaushalt, die Verteidigung und die Aussenpolitik 

verantwortlich.

DIE SCHWEIZ

Auf Bundesebene gibt es in der Schweiz ein Zweikammersys-

tem: Der Ständerat setzt sich aus 46 Vertretern der Kantone zu-

sammen. Ungeachtet der Grösse stellt jeder Kanton zwei Stän-

deräte, die Halbkantone schicken je einen Vertreter nach Bern. 

Der Nationalrat zählt 200 Mitglieder, er ist die Volksvertretung. 

Die Anzahl Sitze pro Kanton leitet sich von der Grösse seiner Be-

völkerung ab. Beide Kammern werden alle vier Jahre jeweils in 

den Kantonen direkt vom Volk gewählt. Gemeinsam bilden Nati-

onal- und Ständerat die Vereinigte Bundesversammlung. Diese 

wählt ebenfalls alle vier Jahre den Bundesrat, wie in der Schweiz 

die Landesregierung genannt wird. Deren sieben Mitglieder ste-

hen unterschiedlichen Departementen vor. Die politische Stabi-

lität der Schweiz ist unter anderem dem Konkordanzsystem zu 

verdanken: Die grössten Parteien sind gemäss ihrer Parlaments-

stärke in der Landesregierung vertreten. 

Über die Wahlen hinaus bietet die schweizerische Demokratie 

Volk und Ständen weitere Möglichkeiten der Mitbestimmung. 

Mit Initiative und Referendum kennt das Land direktdemokrati-

sche Elemente. Die Stimmbürger können sich zu Verfassungs-

änderungen, Gesetzen und internationalen Verträgen an der 

Urne äussern. Sie haben dabei das letzte Wort: In der Schweiz 

ist das Volk somit der oberste Gesetzgeber. Das höchste Ge-

richt ist das Bundesgericht mit Sitz in Lausanne. Anders als in 

Deutschland gibt es in der Schweiz aber keine Verfassungsge-

richtsbarkeit. Das Lausanner Gericht kann somit keine Volksent-

scheide aufheben. 

Schweizer Gardist im Vatikan

Die Schweiz
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Die Schweiz ist bunt

Die Schweiz wächst: Im Winter 2012 wohnten erstmals über acht 

Millionen Menschen im Alpenland. Und die Schweiz ist bunt: 

Rund 23% der Wohnbevölkerung sind ausländische Staatsbür-

ger, und fast 35% haben einen Migrationshintergrund. Am meis-

ten Einwohner zählen die Kantone Zürich und Bern. Die grösste 

Schweizer Stadt ist Zürich, die am dichtesten besiedelte Stadt 

ist Genf.

Quelle: Bundesamt für Statistik

Quelle: Bundesamt für Statistik

Religionsvielfalt

Die Schweizer Bundesverfassung garantiert die Religions- und 

Glaubensfreiheit, ähnlich wie in anderen europäischen Ländern 

auch. Am stärksten verbreitet ist der katholische Glaube: Fast 

39% der Bevölkerung gaben bei der letzten Volkszählung 

2010 an, römisch-katholisch zu sein. 28% bekennen sich zum 

evangelisch-reformierten Glauben, 4,5% gehören dem Islam an. 

Rund 20% der Bevölkerung bezeichnen sich als Atheisten – eine 

in den letzten Jahren stark gewachsene Zahl.

Ein viersprachiges Land

«Grüezi», «Bonjour», «Buon giorno» und «Allegra»! Die Schweiz 

besteht aus vier Sprachregionen: Deutschschweiz, Romandie, 

Tessin und rätoromanische Schweiz. Rund 72% der Bevölkerung 

nennen Schweizerdeutsch als Hauptsprache. 21% sprechen Fran-

zösisch, rund vier Prozent Italienisch. Nur für 0,6% ist Rätoroma-

nisch die Hauptsprache. Trotzdem gelten alle vier Sprachen als 

gleichberechtigte Amtssprachen. In der Deutschschweiz spre-

chen die Menschen eine Vielzahl unterschiedlicher Dialekte, die 

unter dem Begriff Schweizerdeutsch zusammengefasst werden.

Das «Schwiizerdütsch» mag im ersten Moment fremd klingen, 

doch es gehört zu den alemannischen Dialekten. Die Erfahrung 

zeigt: Spätestens nach etwa drei Monaten verstehen Zugewan-

derte das Schweizerdeutsche sehr gut und auch ohne selber 

den Einheimischen-Dialekt zu sprechen, kann man sich bestens 

verständigen. In der Schule wird das Schrift- oder Hochdeutsche 

verwendet. Am Arbeitsplatz gilt in der Regel die lokale Sprache 

als Geschäftssprache, in internationalen Konzernen ist es oft das 

Englische. Als Angestellter einer Bundesverwaltung empfiehlt es 

sich, eine zweite Schweizer Landessprache zu beherrschen.

STADT

Zürich

Basel

Bern

Luzern

EINWOHNER (inkl. Agglome-
ration )

479'308

349'096

209'224

1'080'728

St. Gallen

Winterthur

150'012

139'373

Die Schweiz
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Quelle: MeteoSchweiz - Durchschnittswerte 1981 - 2010

STADT

Basel

Bern

Genf

Lugano

JANUAR (C°) JULI (C°)

19.7

18.3

20.2

22.1

NIEDERSCHLAG

1'059 mm

1'005 mm

1'559 mm

1.6

1.5

-0.4

3.3

843 mm

Luzern

Sion

Zürich

19.1

20.1

18.8

1'214 mm

603 mm

1'054 mm

-0.1

0.5

0.3

Berge und Städte

Die Schweiz liegt in der zentralen Alpenregion und damit im 

Herzen Europas. Die Gesamtfläche beträgt rund 41'300 Quad-

ratkilometer und gliedert sich in landschaftlichen Grossräume 

„Mittelland“, „Alpen“ und „Jura“. Im Norden grenzt die Schweiz 

an Deutschland, im Westen an Frankreich. Im Süden ist Italien 

das Nachbarland der Schweiz, im Osten sind es Österreich und 

Liechtenstein. Im Nordwesten, an der Grenze zu Frankreich, er-

hebt sich das Juragebirge. Vor den Bergregionen liegt das dicht 

besiedelte Mittelland mit den Städten und Agglomerationen. Die 

Schweiz bietet also beides: Eindrückliche Natur im Hochgebirge 

und pulsierende Urbanität im Flachland. Sie gilt zudem als Was-

serschloss Europas. Mit Rhein, Inn, Po und Rhone entspringen 

einige der grössten Flüsse des Kontinents hier.

Quelle: MeteoSchweiz - Durchschnittswerte 1981 - 2010

Abwechslungsreiches Klima

Schneereiche Winter und heisse Sommer – in der Schweiz lässt 

sich beides erleben. Nördlich der Alpen überwiegt ein gemäs-

sigtes mitteleuropäisches Klima, südlich der Alpen herrschen 

milde, eher mediterrane Verhältnisse. Je nach Höhenlage kann 

das Wetter in der Schweiz stark variieren. Eine Besonderheit ist 

der Föhn – ein milder, vor allem in den Voralpen und Alpentä-

lern wehender Wind.

Die minimalen und maximalen Temperaturen bewegen sich 

tagsüber im Normalfall zwischen -4°C und 1°C im Januar und zwi-

schen 15°C und 25°C im Juli.

Aletschgletscher, Kanton Wallis
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Der Schweizer Franken 

ein sicherer Hafen

Die offizielle Währung der Schweiz ist der Franken (CHF/SFr./Fr.). 

Ein Franken hat 100 Rappen (Rp.). Viele Geschäfte akzeptieren 

den Euro, jedoch nur in Form von Banknoten. Und das Wechsel-

geld gibt es in Schweizer Franken zurück. Dessen Beliebtheit 

stieg mit dem Ausbruch der Eurokrise, er gilt als sicherer Hafen. 

Das führte zu einer massiven Aufwertung der Schweizer Wäh-

rung. Um die Wirtschaft zu schützen, griff die Nationalbank im 

Herbst 2011 ein. Die Schweizer Währungshüter legten für einen 

Euro einen  Mindestkurs von CHF 1.20 fest. Diese Massnahme 

wurde Anfang 2015 eingestellt. Seitdem hat sich der Franken auf 

CHF 1.10 für einen Euro eingependelt.

Strom

Die Stromspannung beträgt 220 bis 230 Volt bei 50 Hertz, 

ähnlich wie in anderen europäischen Ländern. Für Kochherde, 

Waschmaschinen und andere Grossgeräte beträgt die Span-

nung 380 beziehungsweise 3x380 Volt. Anders als im restlichen 

Europa sind in der Schweiz Stecker des Typs J gebräuchlich. 

Der in Deutschland und Österreich benutzte Eurostecker Typ C 

ist damit kompatibel, nicht jedoch der Stecker Typ E+F. Adapter 

sind in jedem Elektrofachgeschäft erhältlich.

Hoher Freizeitwert 

Wandern in frischer Bergluft, Skifahren an der Wintersonne – 

dank der weitgehend intakten Landschaft bietet die Schweiz 

viele Möglichkeiten, die Freizeit aktiv zu gestalten. Neben Win-

tersport und Wanderungen gehören auch Bike-Touren und das 

Schwimmen in attraktiv gestalteten Freibädern sowie sauberen 

Flüssen und Seen zu den beliebten Aktivitäten. Aktiv oder pas-

siv lassen sich Sportarten wie Fussball und Eishockey genies-

sen, welche auch hierzulande sehr beliebt sind. Kulturell gibt es 

ebenfalls einiges zu entdecken. Grosse Opern- und Konzerthäu-

ser sowie eine lebendige Kleintheater-Szene finden ihr Publi-

kum, genauso wie Grossanlässe mit internationaler Ausstrah-

lung: Die Art Basel mit zeitgenössischer Kunst, das Jazzfestival 

von Montreux am Genfersee, der Automobilsalon in Genf, das 

Blue Balls Festival in Luzern mit Blues und Rock, das Lucerne 

Festival mit klassischer Musik oder die Street-Parade in Zürich, 

ein farbenfrohes Techno-Spektakel.

Ein dichtes,  stilvolles Angebot finden auch Feinschmecker und 

Nachtschwärmer vor. Einen Überblick über die zahlreichen Re-

staurants, Bars, Clubs und Ausgehmöglichkeiten verschaffen bei-

spielsweise die Portale www.gourmedia.ch sowie www.usgang.ch.

Mit ihrer Lage mitten in Europa ist die Schweiz idealer Ausgangs-

punkt für Reiselustige. Beliebte europäische Destinationen wie 

Milano, Lyon, München, Strasbourg oder Bregenz sind nur weni-

ge Fahrstunden entfernt. Weitere Informationen und Inspiratio-

nen finden Sie bei den lokalen Tourismusorganisationen sowie 

bei der Schweizer Tourismusorganisation:

www.myswitzerland.ch

Die Schweiz


